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Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 


Strasburger Zeitung 


bei 


Wir beginnen das III. Quartal der Stras⸗ 
burger Zeitung in der Ueberzeugung, daß es 
unſern Bemühungen gelingen wird, derſelben 
allmählich einen großen Leſerkreis zu ſchaffen; 
wir werden fortfahren, den dortigen lokalen 
Intereſſen beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken und bitten das Unternehmen auch fernerhin 
zu unterſtützen; namentlich aber bitten wir durch 


Inſerate 


dieſe Unterſtützung zu bethätigen; wir werden 
den Wünſchen in Bezug auf Rabatt, ſo weit 
es irgend möglich, entgegenkommen. 


Die Expedition der Strasburger Zeitung. 
Deutſchland. 1 SR 


Berlin, den 29. Juni. 

— Der Reichskanzler ſoll, wie in Abge⸗ 
»ordnetenfreijen erzählt wird, den Garantie- 
antrag Bennigſen's vorzugsweiſe darum zurück⸗ 
gewieſen und das Compromiß ſeiner Anhänger 
mit dem Centrum zugelaſſen haben, weil Herr 
von Bennigſen auf die Frage nach der Zahl 
ſeiner Fractionsgenoſſen, die dem Zolltarife ge⸗ 
neigt ſeien, eine genügende Antwort ſelbſt nicht 
zu geben vermocht habe. Es ſteht feſt, daß 
ein namhafter Theil, etwa ein Drittel der 
Nationalliberalen, die entſchiedenen Freihändler, 
den geſammten Zolltarif auch dann aus Ab⸗ 
neigung gegen die Schutzzölle zurückgewieſen 
hätten, wenn der Quotiſirungs⸗Antrag Bennig⸗ 
ſen's durchgegangen wäre. Es entſtand in 
Folge deſſen bei dem Reichskanzler und den 
conſervativen Parteien ſtarker Zweifel, ob der 
Tarif in ſeiner Geſammtheit nur mit national⸗ 
liberaler Unterſtützung durchzubringen ſei, wenn 
das Centrum wegen Verweigerung ſeiner föde⸗ 
rativen Garantien in die Oppoſition gedrängt 
ſein würde und ſo entſchloß man ſich, dem 
F Antrage den Vorzug zu 
geben. 


— Die Tabakſteuerkommiſſion des Reichs⸗ 
tages beſchloß in Betreff des Termines zu 
welchem die Beſteuerung des inländiſchen Ta⸗ 
baks beginnen ſoll, auf Antrag des Abgeord. 
Dr. Buhl, den Steuerſatz für 1880 auf 20 Mk.. 
für 1881 30 Mark und von 1882 ab auf 
45 Mark feſtzuſetzen, jo daß alſo die 1879er 
Ernte nur der alten niedrigen Steuer unterliegt. 
Geſtern Vormittag nahm die Commiſſion die 
SS 24 bis 26 und $ 30 ohne weſentliche Aende⸗ 
rungen an. Der $ 31 wurde in der Faſſung 
der Regierungsvorlage wiederhergeſtellt, ſo daß 
die Rückvergütung für Tabaksfabrikate nicht 
obligatoriſch, ſondern fakultativ, auch nicht all⸗ 
gemein, ſondern auf den Fabrikanten beſchränkt 
bleibt. Damit war die Berathung des Tabak⸗ 
ſteuergeſetzes in zweiter Leſung beendet, und 
wurde nunmehr das Geſetz im Ganzen mit 15 
gegen 5 Stimmen angenommen. Hierauf folgte 
die Berathung des Antrag Bebel bezüglich des 
Verbotes der Tabakfabrikation in den Gefäng⸗ 
niſſen. Nach lebhafter Diskuſſion entſchied ſich 
die Commiſſion für folgende Reſolution: „den 
Herrn Reichskanzler aufzufordern, bei den ver⸗ 
bündeten Regierungen dahin wirken zu wollen, 
daß im Falle einer Erhöhung der Tabakſteuer 
vorab und bis zur Feſtſtellung des Einfluſſes 
der Steuererhöhung auf die Tabakinduſtrie die 
Anfertigung von Tabakfabrikaten in den Straf⸗ 
anſtalten thunlichſt eingeſchränkt werde.“ 

— Ueber den Geſetzentwurf betreffend den 
Schutz nützlicher Vögel erſtattet die dreizehnte 
Commiſſion des Reichstages durch den Abge⸗ 
ordneten Grafen Stolberg (Raſtenburg) münd⸗ 
lichen Bericht. Die Commiſſionsbeſchlüſſe wei⸗ 
chen von der Regierungsvorlage nicht in tief⸗ 
greifender Weiſe ab und es iſt Ausſicht vor⸗ 
handen, daß der Entwurf noch in dieſer 
Seſſion ohne große Schwierigkeiten zu Stande 
kommt. 

— Die Frage, wie in Zukunft der Mecha⸗ 
nismus der Steuererhebung und Ausgaben⸗ 


1 Blüthen aus Auinen.“) 


Erzählung von E. Heine. 


(Fortſetzung.) 

Es mußte den alten Herrn wohl tief grämen, 
daß der begabteſte und geliebteſte ſeiner Söhne, 
ſein Stolz und ſeine Herzensfreude nicht auch 
der Erbe ſeiner Firma werden ſollte. Aber in 
Leopold floß kein Krämerblut, und wenn ihm 
auch der Wein des Vaters gar trefflich mun⸗ 
dete, jo hatte er doch einen wahren Abſchen 
vor dem Weinhandel, weshalb Herr Hol⸗ 
bach jen. endlich zum Entſetzen ſeiner Gattin 
dem Jungen freie Wahl des Berufs und ihn 
zur Künſtlerzunft ſchwören ließ, obwohl der 
alte Herr beſonders auf die Malerei eine Art 
Haß geworfen hatte. 

„Wir müſſen uns fügen, Bertha,“ hatte er 
ſeufzend geſagt, „das Schickſal ſcheint noch nicht 
aufhören zu wollen, ſeinen Zahn an mir zu 
wetzen, da die Malerei insbeſondere meine 
Todfeindin iſt.“ 

Frau Bertha ſchwieg, weil die Sache nicht 
mehr zu ändern war; — hatte ſie es doch nur 
zu oft und ſchmerzlich empfunden, wie ſehr der 
arme Fritz vom Vater zurückgeſetzt worden, 
weil er nicht ſo ſchön und ſo klug wie Leo 
war, — nun hatte der Vater geerntet, was 
er geſäet und mit einer Art ſtiller Genug⸗ 
thuung tröſtete ſie der Gedanke, daß Fritz, 
welcher natürlich Kaufmann geworden, nun 
der eigentliche Erbe des Geſchäfts werden 
mußte, da im tiefſten Innern ihres Herzens 
die Liebe für den Jüngſten doch ſtärker und 
inniger war. 

Der Vater hatte an der künſtleriſchen Aus⸗ 
bildung des älteſten Sohnes nichts geſpart. 
Von München war Leo nach Italien gegangen, 
und nachdem er hier längere Zeit ſeinen Studien 
obgelegen und ſich durch mehrere Bilder einen 
Namen gemacht, hatte er vor drei Jahren eine 
Reiſe durch den Orient angetreten. Man 


wußte im Elternhauſe nur wenig von ihm, 


der letzte Brief datirte von Juni d. J. und 
war am Fuße des Ararat geſchrieben. 

Mochte der alte Holbach auch wohl ernſt⸗ 
lich darüber zürnen, ſo tröſtete er die Gattin 
doch damit, daß ihm ſicherlich kein Unglück 
bislang zugeſtoßen da unſere Erdkugel in der 
letzten Hälfte des Jahrhunderts viel durch⸗ 
ſichtiger geworden ſei und ſo leicht kein Menſch 
ganz ſpurlos von der Oberfläche mehr ver⸗ 
ſchwinden könne. 

„Ach, warum der Leo auch nur zu den 
Türken und Heiden gegangen iſt,“ ſeufzte dann 
wohl Frau Bertha, er war doch von Kindes⸗ 
beinen an ſo ganz anders als unſer Fritz, der 
ſicherlich kein Verlangen nach dergleichen tragen 
würde.“ 

Fritz ſchüttelte lachend den Kopf und auch 
der Vater konnte ſich eines Lächelns nicht er⸗ 
wehren. 

Seit den letzten Wochen hatte nun ur⸗ 
plötzlich die Erſcheinung der Miß Sidonie 
Leonard dieſe täglichen Unterhaltungen über 
den Verſchollenen unterbrochen und dieſelben, 
ſeltſam genug, beinahe gänzlich in den Hinter⸗ 
grund gedrängt. 

Die ſchiffbrüchige Waiſe war mit einem 
Briefe in der Hand vor den alten Herrn Hol⸗ 
bach getreten, welcher erſchreckt und faſſungslos, 
den Blick nicht hatte von ihr wenden können, 
da tief im Herzen eine Erinnerung aufgetaucht 
war, welche er dort für immer eingeſargt 
wähnte und die nun plötzlich aus dieſen ſchönen 
Augen lebendig vor ihn hingetreten war. 


Daß Frau Bertha Holbach ebenfalls von 
einer ſolchen Jugenderinnerung, (auf welche 
wir ſpäter zurückkommen werden) erſchreckt 
worden, können wir beſtimmt verneinen, und 
nur das conſtatiren, daß ihr der fremde Gaſt 
im Giebelfenſter nicht beſonders ſympathiſch 
erſchien und die Vorliebe des Gatten für die 
ſo ganz abſonderliche Amerikanerin der guten 
harmloſen Frau doch eine recht peinliche Em⸗ 
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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 
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Inſertionsgebühr: 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeulſchen Ztg., Brückenſtraße 10 4 


beſtreitung auf Grund des Franckenſtein'ſchen 
Antrages ſpielen wird, hat verſchiedene Be⸗ 
antwortungen gefunden. Es iſt deshalb daran 
zu erinnern, daß das Reich eine unmittelbare 
von den Einzelſtaaten getrennte Steuerhebung 
gar nicht hat, es daher mit der bloßen Ab⸗ 
rechnung nicht gethan iſt. Die ungefähr 105 
Millionen, welche als Durchſchnittsergebniß der 
letzten drei Jahre aus den bisherigen Steuern 
dem Reiche zukommen, werden eben ſo gut wie 
die weiteren Ergebniſſe aus dem Mehrertrag 
eben derſelben Steuerquellen, ſo wie aus den 
jetzt neu aufzulegenden Steuern durch die 
Einzelſtaaten erhoben und in ihre Caſſen ab⸗ 
geführt. Der Unterſchied zwiſchen jener eiſernen 
Summe und den weiteren Steuererträgniſſen 
beſteht darin, daß die 105 Millionen für 
Rechnung des Reiches als Reichseigenthum 
bei den Einzelſtaaten liegen, bis ſie durch 
Einzahlung an das Reich oder mittelſt Ab⸗ 
rechnung mit dem Einzelſtaate, z. B. für ſein 
Militärweſen Verwendung finden. Die ge⸗ 
ſammte übrige Steuereinnahme gehört nach 
dem Antrage Franckenſtein den Einzelſtaaten 
und kann nur nach Ausſchreibung von Matri⸗ 
cularbeiträgen als eine dem Reich an die 
Einzelſtaaten zuſtehende Forderung geltend 
gemacht werden. 

— Die „Poſt“ ſchreibt, in den preußiſchen 
Reſſort⸗Miniſterien ſei man bereits lebhaft mit 
der Ausarbeitung der Vorlagen für die Herbſt⸗ 
ſeſſion des Landtages beſchäftigt. Die wichtig⸗ 
ſten und zahlreichſten Entwürfe dürften dies⸗ 
mal aus dem Miniſterium für öffentliche Ar⸗ 
beiten hervorgehen. Neben einzelnen ſchon frü⸗ 
her vollendeten Vorlagen würden vor allem 
Geſetzentwürfe betreffend den Ankauf der be⸗ 
kannten vier Privatbahnen zu erwarten ſein. 

— Ueber die Beſchlüſſe der gegenwärtig in 
London tagenden internationalen Telegraphen⸗ 
Conferenz verlauten wenig erfreuliche Nachrich⸗ 
ten, welche die Allg. Ztg. ſogar zu der Aeuße⸗ 


rung beſtimmen, daß man in der verneinenden 
Entſcheidung, welche die Mehrheit der von der 
Conferenz eingeſetzten Tarifkommiſſion über d 
Antrag der deutſchen Reichs⸗Telegraphenver⸗ 
waltung auf Einführung eines einheitlichen und 
ermäßigten Telegraphentarifs für ganz Europa 
gefällt habe, den erſten Schritt zur Auflöſung 
der internationalen Vereinigung in ihrer jetzige 
Geſtalt ſehen müſſe. Auch die K. Z. erhält Be 
richte, nach denen eine ſolche Beſorgniß nicht 
unbegründet erſcheint. Die freiſinnigen, auf 
Hebung und Erleichterung des internafionalen 
Depeſchenverkehrs gerichteten Vorſchläge der 
deutſchen Reichs⸗Telegraphenverwaltung haben 
bei der Mehrheit der Delegirten in London 
nicht diejenige Zuſtimmung gefunden, welche 
im Intereſſe der Befriedigung des allgemeine 
Verkehrsbedürfniſſes und der Fortentwicklun 
der Telegraphie als wünſchenswerth und eige 
lich als ſelbſtverſtändlich zu erachtens —, = 
Gegentheil ſind verſchiedene Telegr 8 
waltungen mit Gegenvorſchlägen herviäg 
welche, von fiscaliſchem Geiſte dictirt! en 
Jahrzehnten beſtehenden Stillſtand im Tarif 
und Vertragsweſen der Telegraphie verewigen 
wollen. Indeſſen hofft man noch, daß in Tehter 
Stunde dem Drängen der öffentlichen Meinung 
von ganz Europa nachgegeben und daß der 3 
ſtand der Verſumpfung beſeitigt werden wird, 
dem ſich die Tarif⸗ und Vertragsfragen der ing g 
nationalen Telegraphie ſeit mehr als zwei Ich 
zehnten befinden. Hierzu iſt die Annah 
eines vereinfachten, für ganz Europa gültgz 
und erheblich herabgeſetzten Tarifs ſo wi 
Einführung namhafter Verkehrserleichterm 
eine unabweisbare Forderung der Cult 
welche unſer Zeitalter durchdringt. 


Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 27. Juni. Das zwiſchen dem 


faſſungstreuen und feudalen Großgrundk 
in Böhmen abgeſchloſſene Compromiß 


pfindung verurſachen mochte, eine Empfindung, 


welche ihrer Seele bislang ſo unbekannt 
geweſen, daß die ganze Harmonie ihres ſtillen, 
anſpruchsloſen Weſens dadurch geſtört zu 
werden drohte. Und nun mußte ſie es am 
Ende auch noch erleben, daß ihr Sohn Fritz 
ſich in dieſe vom Himmel geſchneite 5 
verliebte und dieſelbe zur künftigen Gebieterin 
des Hauſes, zu ihrer Schwiegertochter erhe⸗ 
ben würde. 

Das aber durfte nicht geſchehen — eine 
Perſon, von welcher man nicht einmal die 
eigentliche Herkunft kannte, die, ſozuſagen arm 
und bloß in ihr Haus gekommen und auf den 
einfachen Empſehlungsbrief eines amerikani⸗ 
ſchen Geſchäftsfreundes hin von ihrem Gatten 
ohne Weiteres als Mitbewohnerin aufgenom⸗ 
men worden war, durfte um keinen Preis die 
Schwiegertochter des Hauſes Holbach werden; 
dagegen mußte Frau Bertha ſich ſtemmen, 
und ſollte fie auch Vater und Sohn als Gegner 
haben, obwohl es ihr bislang noch nie einge⸗ 
fallen war, ihrem Gatten irgendwie zu 
opponiren. 

Als ſie nun ihrem Fritz an dieſem heutigen 
Nachmittag den Caffee einſchenkte und ihn gut⸗ 
müthig einen ſäumigen Patron ſchalt, erſchien 
er ihr urplötzlich ſo hübſch und ſo anſehnlich, 
daß ſie es im Grunde für unmöglich hielt, ihr 
rothwangiger Junge könne ſich in ein ſo bleiches, 
und finſteres Geſicht, wie es die „Miß“ beſaß, 
ernſtlich vergaffen. 

„Ich konnte nicht früher abkommen, Mutter!“ 
entſchuldigte ſich Fritz, haſtig den Caffee ſchlür⸗ 
fend, „und ſchließlich kam auch noch Fräulein 
Wettering, um ſich nach Miß Leonard zu er⸗ 
kundigen.“ 

„Warum ſchickteſt Du ſie nicht zu mir?“ 


Fritz warf einen raſchen Blick auf ſeinen 
Vater, welcher ſehr ernſt und nachdenklich vor 
ſich hinſchaute, ohne Caffee und ſeine Pfeife 
anzurühren. 


„Weil ich fürchtete, daß ſie ſich bei 
bekannten Schwatzhaftigkeit hier häuslich ni 
laſſen würde,“ verſetzte er zögernd, „wes! 
ich die Dame abfertigen wollte, da ich 
dachte —“ 

„Und haſt recht daran gethan, Fritz!“ 
brach ihn der Vater, „das alte Fräule 
mir zuwider, und ich möchte um keinen 
daß Miß Leonard in ihrem Töchter⸗ 
beſchäftigt würde.“ 

„Das war mein Gedanke, Vater!“ 7 
Fritz eifrig, wobei ſein Geſicht noch 
wurde, „ich behandelte ſie kurzweg, a 
aber doch nicht hindern, daß fie felbe 
Miß Leonard ging.“ BE: 
„Ich ſehe aber wirklich nicht 2 N 
denn das junge Mädchen die Stelle nich 
nehmen ſollte,“ ließ ſich nun auch Frau 2 
etwas erregt vernehmen. Fräulein Wet 
Inſtitut iſt ſehr beſucht, und N ch. 
Perſon müßte Gott danken, ſo ſchnel 
geachtete Stellung zu erhalten, da wi 
am Ende keine Bürgschaft für fe ih 
können. Wiſſen wir doch * 
und was ſie iſt, denn der ehfut 
von einem Herrn —“ 3 

„Genug, Bertha!“ unterbrach Herr! 
fen. fie gereizt, „ich muß Dich recht 
bitten, ſolche Bem n nicht laut 
zu laſſen, da ich dieſelben nicht bald 
Es iſt mir wirklich unbeg 
notoriſch gutes Herz ſich Re) 
verleugnen kann, eine vom Unglück, vom 
ſten Schicksal verfolgte Waiſe, welche n 
zu all ihr Hab und Gut bei dem Sch 
verloren, jo ungerecht zu beurthei 5 
einziges Gut, ihre Ehre zu verdächtigen 
Baring in Chicago iſt mir als ein fo di 
durch ehrenwerther Mann bekannt, daß 
diejenige, welche er ſeiner Empfehlung 
hält, unbedingt mich verbürgen kan N 

(Fortſetzung folgt.) ** 


— 


+ 
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Ne nachträglich bekannt wird, keines⸗ 
dem eigenen Antriebe des verfaſſungs⸗ 
len Theils des Großgrundbeſitzes, welcher 
her unter der Führung der Fürſten Auers⸗ 
and. Schon vor mehreren Wochen wurde 
ln. 3. aus Wien gemeldet, daß der 
bft dringend einen Ausgleich mit 
n wünſche, wenn derſelbe irgend 
De Schädigung oder Verletzung der 
herbeigeführt werden könne. Nun⸗ 
ein Wort des Fürſten Carl Auers⸗ 
nt, das geeignet ſcheint, dieſe An⸗ 
utımg zembeftätigen. „Das Compromiß mit 
1 Feudalen“, ſoll Fürſt Auersperg gejagt 
4 „iſt ein patriotiſches Opfer, welches 
on maßgebender Seite gefordert wurde.“ 
paß aber für den Fürſten Auersperg nicht 
wa der Graf Taaffe eine maßgebende Seite 
„liegt zu Tage; man wird alſo zweifelsohne 
cht fehlgehen, wenn man annimmt, daß, falls 
obige Worte richtig ſind, ein Wunſch der 
Krone laut geworden iſt. 5 

— Während die bisherigen Wahlen in 
den Landbezirken Oeſterreichs in ihrer Mehr⸗ 
heit theils conſervativ, theils direct regierungs⸗ 
freundlich ausgefallen ſind, zeigt ſich die Re⸗ 
ſidenzſtadt Wien durchweg liberal-oppoſitionell 
geſinnt und will nur in dieſer Richtung wäh⸗ 
len. Candidaten, die nicht ausdrücklich dem 
St. Pöltener Programm (gemäßigt⸗fortſchritt⸗ 
lich) beigetreten ſind, werden von den Wahl⸗ 
comitees ſchroff abgelehnt. Der Juſtizminiſter 
De. Glaſer ſelbſt hat keine Ausſicht, in Wien 
wiedergewählt zu werden. Sämmtliche 13 
Candidaten, die in der Reſidenz nominirt ſind, 
gehören zu den Occupationsgegnern und dem 
Fortſchritte an. Nur Breſtl macht darin eine 
Ausnahme, dieſer wird „aus Pietät“ gewählt. 

— Wie Oeſterreich, ſo hat jetzt auch die 
Pforte die Commiſſion ernannt, welche die 
Details unſeres Einmarſches in das Sand⸗ 
ſchak Novibazar regeln ſollen. Dennoch ſteht 
ktzterer nicht jo ganz unmittelbar bevor: es 
d, mit Rückſicht auf die Wahlbewegung, 
kfalls vor deren Abſchluß, d. h. früheſtens 
zweiten Julihälfte, von einer Ausdeh⸗ 

b Occupation die Rede fein. Der 
Schritt it zu unpopulär, um ihn während 
er Wahlen zu unternehmen und dadurch der 
Oppoſition Waſſer auf die Mühle zuzuführen. 


Frankreich 


— Jerome Napoleon hält in Paris völli⸗ 
n Hofſtaat. Er iſt der Mittelpunkt des 
interefjes für viele Partei⸗Perſönlichkeiten ge⸗ 
erden und manch Einer wird genannt, der 
w befuchte, von dem man es entweder nicht 
petete oder der lange nichts von ſich hören 
In erſter Linie ift das Vorerwähnte 

Grafen Beuſt der Fall. Der öſterreich⸗ 
ariſche Botſchafter beim Prinzen Jerome! 
he Perſpective für die Conjectural-Politiker. 
— Ein Londoner Korreſpondent des „Natio⸗ 
will den Inhalt des Teſtaments des 
mzen Ludwig aus ſicherer Quelle kennen. 
elbe, wie das engliſche Geſetz verlangt, 
Beiſein zweier Zeugen, engliſcher Ofſiziere, 
denen der Prinz von Woolich her befreun⸗ 
var, geſchrieben und dieſen von Anfang 
Ende vorgeleſen, ſei ganz kurz und ohne 
n politiſchen Inhalt. Der Prinz ernenne 
t jeine Mutter zu feiner unumſchränkten 
erſalerbin mit dem einzigen Beiſatze, daß 
inem Dienſtperſonal einige Andenken 
„Herrn Pietri bei ſich behalten, den 
freunden Conneau und Espinaſſe ge⸗ 
Waffen und Bücher als Souvenir aus⸗ 
igen, endlich ſeinem alten Kammerdiener, 
u Küraſſier von Reichshofen, eine Leib⸗ 
zahlen ſolle. 

Blanqui hat ſich nach Bordeaux bege⸗ 
ud wird dort in einer Wählerverſammlung 
en. Man bereitet ihm auch in Bordeaux 
Sanfet von mehreren tauſend Gedecken 
Die „Marſeillaiſe“ ſetzt in feine Wieder⸗ 
icht den geringſten Zweifel. 
Die Legitimiſten, die bis jetzt noch den 
rz über den Tod des jungen Prinzen 
nd nur im Allgemeinen über die Zu⸗ 
hsfichten des Bonapartismus ſprachen 
letzt offen mit der Sprache heraus und 
die Imperialiſten ein ſich ihnen ohne 
anzuſchließen. Und da ihnen alle 
recht ſind, ſo ziehen ſie die Autorität 
Thiers herbei, der im Jahre 
der Monarchie verzweifelte, weil es 
hnaſtien gäbe für einen einzigen Thron. 
meinen die Klerikalen, würde Thiers 
denken, würde er wieder zu ſeinem 
Glaubensbekenntniß zurückkehren, daß 
il Frankreichs in einer einigen Monar⸗ 
ſtände. Denn die einige Monarchie 
die des Grafen von Cambord als 
und Grafen von Paris als Dauphins. 
Die Kundgebungen, die man in England 
inſten des Prinzen Louis Eugen machte 
och macht, berührten in Frankreich nicht 
E angenehm. Namentlich mißfiel die 

3 Prinzen von Wales, worin derſelbe 
aß der Prinz Louis als Souverän 
geleiſtet haben und ein getreuer Ver⸗ 
Englands geworben ſein würde. Da 
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man in London dieſe Mißſtimmung erfahren, 
fo begab ſich Lord Lyons zum Präſidenten 
Grévy, um demſelben Mitzutheilen, daß die 
Beweiſe von Sympathie, welche der Kaiſerin 
von Seiten der Königin, ihrer Familie und 
Miniſtern zu Theil geworden rein perſönlicher 
Natur ſeien. Grévy nahm die Erklärungen 
des engliſchen Botſchafters ziemlich kalt auf. 
Aus Verſailles vom 28. d. M. wird 
berichtet: Die Deputirtenkammer beendete heute 
die Generaldiskuſſion über die Ferry'ſche Ge⸗ 
ſetzvorlage betreffend den höheren Unterricht 
und beſchloß mit 366 gegen 150 Stimmen 
in die Berathung der einzelnen Artikel der 
Vorlage einzutreten. — Im Senate richtete 
de Gavardie von der Rechten eine Interpellation 
an die Regierung über die von der Juſtizver⸗ 
waltung vorgenommenen zahlreichen Abſetzungen 
und Verſetzungen richterlicher Beamter. Der 
Juſtizminiſter Leroyer erwiderte, er wolle, daß die 
Juſtiz⸗Behörden achtbar ſeien und geachtet 
würden, aber auch daß dieſelben Achtung vor den 
repubikaniſchen Inſtitutionen hätten. Der Senat 
nahm hiernach mit großer Majorität eine 
Tagesordnung an in welcher er ſein Vertrauen 
auf die Feſtigkeit ausdrückt, mit welcher der 
Miniſter dafür Sorge tragen würde, daß die 
Inſtitutionen der Republik von den Juſtiz⸗ 
behörden und von den richterlichen Beamten 
geachtet würden. 

— Ueber die am 26. d. in Paris ſtatt⸗ 
gehabte Trauerfeier für den Prinzen Louis 
Napoleon berichtet der Correſpondent der 
Nat.⸗Ztg: Die heutige Trauerfeier in der 
Kirche St. Auguſtin verlief ohne jeden Zwiſchen⸗ 
fall und war eine wirklich großartige Kund⸗ 
gebung der bonapartiſtiſchen Partei. Die 
Kirche, welche 6000 Perſonen faßt, war ge⸗ 
drängt voll; ebenſo waren auf dem Platze vor 
der Kirche ſicherlich 15 000 bis 20 000 Per⸗ 
ſonen verſammelt, die meiſt Veilchen als Ab⸗ 
zeichen im Knopfloch trugen. Die Menge 
benahm ſich muſterhaft und die Polizei 
fand keine Veranlaſſung, den ihr er⸗ 
theilten ſtrengen Befehl, gegen jede Ungeſetz⸗ 
lichkeit einzuſchreiten, auszuführen. Zum 
Ueberfluſſe war das in der neben der 
Kirche belegenen Kaſerne de la Pepiniere be⸗ 
findliche Regiment konſignirt worden. Sämmt⸗ 
liche bonapartiſtiſche Notabilitäten mit Aus⸗ 
nahme des in Chiſelhurſt befindlichen Rouher 
waren anweſend. Prinz Jerome Napoleon 
mit ſeinen beiden Söhnen, die Prinzeſſin Ma⸗ 
thilde, die Königin Iſabella, König Franz von 
Aſſiſi nahmen mit den Botſchaftern die erſten reſer⸗ 
virten Plätze ein. Als Prinz Napoleon eintraf, 
wie auch bei ſeiner Abfahrt wurde derſelbe von 
der Menge reſpektvoll begrüßt. Ich muß aber 
zugleich konſtatiren, daß, als nach Beendigung 
der Meſſe die in der Kirche Anweſenden vor 
dem Prinzen defilirten, nicht wenig namhafte 
Bonapartiſten ſich davon ausſchloſſen und zwar 
in demonſtrativer Weiſe. Die Abweſenheit des 
Marſchalls Mac Mahon wurde vielfach kom⸗ 
mentirt. Derſelbe befindet ſich aber zur Zeit 
nicht in Paris. 


Belgien. 

Brüſſel, 27. Juni. In der heutigen 
Sitzung der Repräſentantenkammer legte der 
Finanzminiſter mehrere finanzielle Geſetzent⸗ 
würfe vor, welche die Einführung von 
Steuern auf den Tabaksbau und die Erhöhung 
des Tabaks⸗Eingangszolls, ſowie die Vermeh⸗ 
rung der Hypotheken⸗und Erbſchaftsſteuern und 
der Verbrauchsſteuern betreffen. 


Großbritannien. 


London, 28. Mai. Auf Anregung Lord 
Carnarven's beſchäftigte ſich geſtern Abend das 
Oberhaus mit den zerfahrenen Zuſtänden in 
Armenien. Der Marquis v. Salisbury er⸗ 
klärte, die engliſche Regierung habe ſich bis⸗ 
her ſtets bemüht, eine Beſſerung der beſtande⸗ 
nen Verhältniſſe herbeizuführen, ohne aber 
in die Rechte des Sultans einzugreifen, und 
ſie werde auch ferner in dieſem Sinne zu 
handeln fortfahren. 

— Ein Engliſches, angeblich von der 
Ruſſiſchen Regierung protegirtes Conſortium 
bewirbt ſich um die Conceſſion der Bahnlinien 
Sofia⸗Ruſtſchuck und Sofia⸗Philippopel. 

— Der ehemalige Vicekönig von Indien 
Lord Lawrence, iſt gene 

— Nach offiziellen Berichten aus der Kap⸗ 
ſtadt über den Tod des Prinzen Louis Napoleon, 
beſtand die betreffende Rekognoszirungsabthei⸗ 
lung aus einem Offizier und 7 Mann. Die⸗ 
ſelbe wurde von Zulus überraſcht. Der 
Prinz floh zu Pferde und kam an eine Stelle, 
wo ſich Zulus verſteckt hatten welche ihn 
tödteten. Nach anderweitigen Berichten 
konnte der Prinz das Pferd nicht beſteigen, 
weil ſich daſſelbe bäumte, und wurde von den 
Zulus ermordet, wärhrend er an der Seite 
des Pferdes lief. Der Prinz ſoll die Rekognos⸗ 
zirungsabtheilung kommandirt haben, indeß 
ſoll es dem General Chelmsford überhaupt 
nicht bekannt geweſen ſein, daß er an der 
Rekognoszirung theilnehme. — Der Leiche des 
Prinzen wurden alle militäriſchen Ehren er⸗ 
wieſen. Dieſelbe wird von der Simonsbai 
aus übergeführt werden. 


Die engliſchen Truppen ſetzten den Vor⸗ 
marſch gegen den Feind fort. Ein militäri⸗ 
ches Ereigniß von Bedeutung hat neuerdings 
nicht ſtattgefunden. 


Italien. 


Rom, 26. Juni. Der „Pungolo“ von 
Mailand ſchreibt; Die Aufmerkſamkeit der 
Regierung iſt lebhaft durch die immer wach⸗ 
ſende Zahl von fremden Internationaliſten be⸗ 
ſchäftigt, welche ſeit einiger Zeit nach Italien 
kommen. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
hat man beſchloſſen, alle Diejenigen ſofort aus⸗ 
zuweiſen, welche keinen annehmbaren Beweg⸗ 
grund für ihre Ankunft in Italien angeben. 
oder ſich über ihre Exiſtenzmittel auszuweiſen 
vermögen. Dieſe Maßregel hat bereits in der 
Ausweiſung einer gewiſſen Anzahl von Indi⸗ 
viduen Anwendung gefunden. (Folgt eine 
Liſte der Ausgewieſenen.) 


Türkei. 


Konſtantinopel, 21. Juni. Es geht 
hier wieder einmal das Gerücht, es beſtehe 
eine weitreichende Verſchwörung gegen das 
Leben des Sultans Abdul Hamid. Verſchie⸗ 
dene Umſtände unterſtützen die Annahme, daß 
der hauptſtädtiſchen Geheimpolizei Schriftſtücke 
in die Hände gefallen ſind, die den Beweis 
des Beſtehens einer geheimen Verbindung lie⸗ 
fern, ohne das! man dennoch deren Mitgliedern 
auf die Spur zu kommen vermochte. Um 
letzteres zu erleichtern, ſind Proben von den 
Handſchriften einer Anzahl höherer türkiſcher 
Beamter behufs des Vergleichs und als Aus— 
ſchnitte neben einander auf eine lange Papier⸗ 
rolle geklebt worden, die, wie man behauptet, 
durch den erwähnten Polizeimeiſter dem Sultan 
ſelber unterbreitet wurde. 

— Die Zuſammenſetzung des Regierungs⸗ 
Direktoriums für Oſt⸗Rumelien weſentlich aus 
Bulgaren und ohne eine Vertretung des grie⸗ 
chiſchen Volkselements in demſelben ſcheint die 
Unzufriedenheit der helleniſchen Bevölkerung 
jener Provinz erregt zu haben. Man erhält 
einen lebhaften Ein druck davon durch die hef- 
tige Sprache des Organs der letzteren, des 
„Philippupoli“. Im Anſchluß an dieſe Um⸗ 
ſtände iſt von einer demnächſtigen Reiſe des 
Generalgouverneurs Aleko Paſcha nach Kon⸗ 
ſtantinopel die Rede; indeß bedarf dieſes 
Gericht noch ſehr der Beſtätigung. Eine an⸗ 
dere Nachricht, die eine weite Verbreitung 
gefunden hat und wonach der Fürſt Karl von 
Rumänien die Abſicht habe, einen Beſuch in 
Konſtantinopel zu machen, iſt erwieſener⸗ 


maßen falſch. 
Aegypten. 


— Der neue Khedive Tewfik Paſcha hat, 
wie aus Alexandrien telegraphiſch gemeldet 
wird, das Parlament einberufen. Ob die 
Herren Abgeordneten, wie früher einmal, ihre 
Thätigkeit mit einer ſolennen Prügelei ein⸗ 
leiten werden, wird nicht gejagt. Sonderlich 
übel nehmen könnte man es ihnen nicht gerade 
da ihnen doch ſoeben das hochciviliſirte Frank⸗ 
reich ein ſehr ſchönes Beiſpiel gegeben hat. 
Ueber die Perſönlichkeit des Khedive gehen 
der „Times“ äußerſt günſtige Nachrichten zu, 
doch wird man gut daran thun, ſolche Mit⸗ 
theilungen äußerſt vorſichtig aufzunehmen. 
Es könnte leicht ſein, daß ſich der Khedive 
Tewfik als eine vom Thronerben Tewfik grund⸗ 
verſchiedene Perſönlichkeit entpuppen wird. 

— Ueber die Stellung Rußlands zu der 
ägyptiſchen Frage hört man die verſchieden⸗ 
ſten Angaben. Gewiſſen Andeutungen zufolge 
wäre der ruſſiſchen Regierung eine Vereinze⸗ 
lung der Pforte willkommen geweſen, die ſie 
auf eine Anlehnung an Rußland hingewieſen 
hätte, gleichviel ob Rußland den Sultan zum 
Widerſtand gegen die Politik der Weſtmächte 
in Aegypten direkt ermuthigt hätte oder nicht. 
Das erſtere wird ruſſiſcherſeits natürlich be⸗ 
ſtritten werden. Aber ſo viel iſt klar, daß 
der Ausgang den Wünſchen Rußlands ſchwer⸗ 
lich entſprochen hat und auch der weitere Ver⸗ 
lauf der Angelegenheit ſeine Rechnung ohne 
Zweifel durchkreuzen wird. Schließlich wird 
aus Petersburg wie gewöhnlich verſichert 
werden, daß Rußland bei der Sache gar nicht 
betheiligt ſei, und die Weſtmächte werden es 
gern beim Worte nehmen. 


Braſilien. 


Rio de Janeiro, 8. Juni. Der Mi⸗ 
niſter des Reiches iſt entlaſſen und Senhor 
Francisko Soares de Pereira, Abgeordneter 
für Bahia, zu ſeinem Nachfolger ernannt 
worden. Eine ſtürmiſche Scene ereignete ſich 
in der Kammerſitzung vom 6. d. M anläßlich 
einer von dem entlaſſenen Miniſter eingebrach⸗ 
ten Interpellation. Der Präſident wurde ge⸗ 
zwungen, die Sitzung für zwei Stunden zu 
ſuspendiren, und in der Zwiſchenzeit ſtellte er 
eine Wache von 400 Soldaten außerhalb des 
Gebäudes auf. Dieſer Schritt verurſachte große 
Entrüſtung unter dem Publikum und der Pre⸗ 
mier⸗ fowie der Finanz⸗Miniſter wurden in 
den Straßen und am Eingange der Kammer 
aufs Gröblichſte inſultirt. Die Ruheſtörun⸗ 
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gen erneuerten ſich am folgenden Tage, inden 
der Pöbel die Miniſter inſultirte, während fir 
ſich zu einem Kabinetrathe begaben. Die 
Truppen zerftreuten ſchließlich die Unruhe 
ſtifter, indeß erſt nachdem mehrere Persone 
verwundet worden waren, Die Stadt wird 
jetzt von Patrouillen bewacht. | 


Provinzielles. N 
Mohrungen. Eine ſonderbare Geſchichte.] 
Man ſchreibt von hier aus der „Bromb. Ztg.“? 
„Nach der heute bei der hieſigen königlichen 
Staatsanwaltſchaft eingegangenen amtlichen An⸗ 
zeige iſt am 26. d. Mts. ein 17jähriges Mäd⸗ 
chen im Walde zwiſchen Sommerfeld und Döbern 
von einer nur mit einem Spitzenhemde beklei⸗ 
deten Frau überfallen und zu Boden gedrückt 
worden. Es gelang derſelben, dem unter⸗ 
liegenden Mädchen etwas in den Mund zu! 
ſtecken, was nach dem Gutachten des Arztes P. 
zu W. Gift geweſen ſein ſoll. Bald darauf 
kam nach der Ausſage des Mädchens eine feine 
Equipage, in welcher ſich zwei Herren befanden, 
die die anſcheinend den beſſeren Ständen ange⸗ 
hörige Dame feſſelten und mit ihr davonfuhren, 
das bedauernswerthe Mädchen aber hilflos am 
Wege liegen ließen. Allem Anſchein nach iſt 
die Dame eine Irrſinnige geweſen. Seitens 
der Staatsanwaltſchaft werden die umfaſſendſten 
Recherchen nach den beiden Herren angeſtellt.“ 
Pr. Holland. Waſſerbauten.] Als Er⸗ 
ſatz für die fünfte Schleuſe des oberländiſchen 


Canals wird bekanntlich unterhalb Hirſchfeld 


eine neue geneigte Ebene gebaut, jo daß wir 


künftig fünf dieſer ſeltenen Bauwerke in näch⸗ 


ſter Nähe haben werden. Dieſe fünfte geneigte 


Ebene erhält inſofern eine Neuerung, als nicht 


ein großes Waſſerrad, ſondern eine Turbine, 


die die Schiffswagen in Gang ſetzende Maſchine⸗⸗ 


rie in Bewegung bringen wird. Nächſtes Früh⸗ 
jahr hofft man mit dem Bau fertig zu ſein, der 


ſo weit gefördert iſt, daß gegenwärtig ſchon die 
Legung des Schinengeleiſes erfolgen kann. 
Statt der Holzſchwellen werden Cemenbtlöcke 


als Schienenlager in Anwendung gebracht. 
Elbing, 28. Juni. Archäologiſches.] 
Gelegentlich der jetzt in der Spieringsſtraße 


ae 


zur Legung der Röhren für die Canalijation. | 25 
und Waſſerleitung gemachten Aufgrabungen 


haben Mitglieder des hieſigen Alterthumsver⸗ 
eins Anlaß genommen, auf einigen Stellen 
tiefer in das Erdreich einzudringen und ange⸗ 
regt durch die Auffindung einer altheidniſchen 
Begräbnißſtätte in dem Keller des Hauſes 


Spieringsſtraße Nr. 22 vor längerer Zeit, in 


der Nähe deſſelben, vor dem Grundſtück Num 
mer 21, eine ſolche Grabung vornehmen 
laſſen. In einer Tiefe von zehn Fuß, dem 
Niveau des Elbingfluſſes, ſtieß man auf einen 
Fahlroſt, der mit eichenen Bohlen belegt war. 
Ferner wurden in Feuer gehärtele Scherben, 
Ueberreſte von Kochgeſchirren, Lederſtücke ſowie 
andere Gegenſtände gefunden, welche als ein 
Merkmal dafür dienen, daß jene Stelle vor 
Gründung der Stadt Elbing durch den 
deutſchen Ritterorden Menſchen als Wohn⸗ 
ſtätte gedient hat und in Verbindung mit den 
früher gemeldeten, in anderen Straßen gemach⸗ 
ten ähnlichen Funden, die Annahme beſtätigen, 
daß auf dem Terrain der jetzigen Altſtadt eine 
größere Handelsniederlaſſung geweſen iſt, viel⸗ 
leicht jene, welche Wulfſtan in ſeinem Reiſe⸗ 
bericht mit Truſo bezeichnet. (E. Z.). 

+ Bon der Weichſel, 29. Juni. Für 
und wider die Getreidezölle.] Unter den Polen 
wird noch immer darüber geſtritten, ob die 
Getreidezölle acceptirt oder abgelehnt werden 
ſollen. Für die Annahme der Getreidezölle 
kämpft namentlich ein weſtpreußiſcher polni⸗ 
ſcher Landtagsabgeordneter in ſeinen politiſchen 
und unpolitiſchen Aphorismen in der „Gazeta 
Torunska“. Er meint in ſeinem letzten Arti⸗ 
kel, daß das Deficit des Deutſchen Reichs 
ſchon im vorigen Jahre über 70 Millionen 
betragen habe und Niemand daran zweifelt, 
daß die Ausgaben Deutſchlands von Jahr zu 
Jahr ſich ſteigern werden. — „Ich brauche 
Geld und viel Geld“, ſagte Fürſt Bismark 
im Parlament, weil er nicht an den einzelnen 
Thüren der deutſchen Bundesſtaaten betteln, 
ſondern es durch indirecte Steuern reſp. Zölle 
erlangen will. „Das ſind die Folgen einer 
auf den Militarismus geſtützten Politik“, ſo 
fährt der Verfaſſer fort, „welches der Feld⸗ 
marſchall Graf Moltke im Parlament mit 
den Worten: „Man fürchtet uns, aber man 
liebt uns nicht“ charakteriſirte. Hiernach be⸗ 
ſtehen nur zwei Alternativen entweder, den 
Fürſten Bismarck zur Aenderung ſeinen Poli⸗ 
tik zu zwingen, oder aber, daß wir die Koſten 
dieſer Politik tragen. Ich frage: wer will 
den Fürſten Bismarck a! Die deutjchen 
Liberalen etwa? — Non ragionim di lor! 
Es bleibt alſo nur die harte Nothwendigkeit 
beſtehen, daß man zahlen muß. Es handelt 
ſich jetzt darum wer dieſe Steuer⸗Erhöhungen 
bezahlen ſoll. Die Conſumenten ſollen ſie 
zahlen. Zu den Conſumenten gehören in der 
erſten Reihe alle, die von den Gehältern 
leben und denen man in den letzten 
Jahren, wo man die Milliarden in Berück⸗ 
fichtigung zog, das Gehalt um ½ auf 
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Koſten des übrigen Theils des Volkes 
erhöhte. Liegt darin eine Ungerechtigkeit, 
daß man diejenigen, die in den Zeiten der 
Milliarden und der Gründerperivde allein 
Nutzen davongetragen haben, jetzt heranzieht? 
In zweiter Linie gehören zu dieſer Kategorie 
alle diejenigen, die nicht ſäen und nicht 
ernten, aber am Beſten leben, vor 
Allem die ganzen Judenſchaft. Daher 
auch ſo viel Lärm in der liberalen jüdiſchen 
Preſſe, welchen unſere Blätter verſtehen und 
N unſere Gemeinſamkeit nicht dadurch irre führen 
ſollten, daß ſie in deren Fußtapfen treten. 
Auf der andern Seite ſtehen die Producenten 
namentlich aber die durch Arbeit, Steuern 
und Zinſen bedrückten Landwirthe und wenn 
ſie in gewiſſer Beziehung auch Conſumenten 
ſind und ihren Verbrauch verſteuern müſſen, ſo 
wird auf der anderen Seite der für ihre 
Producte projectirte Zoll für Getreide und 
Fleiſch ihnen Tauſende für Hunderte zurüd- 
eben. — 
5 Marienburg, 27. Juni. [Fund]. Der 
Lederhändler Herr Janzen, welcher mit dem 
Reparaturbau des kürzlich von der Stadt ge— 
kauften alten Schulgebäudes (früher lateiniſche 
Schule gegenannt) vorgegangen iſt, fand in 
einer unter der Wetterfahne angebrachten 
Kugel eine Urkunde und 30 verſchiedene Sil- 
bermünzen vor. Das in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte und auf Pergament geſchriebene, 
ſehr gut erhaltene Dokument führt zunächſt 
an, welche Reparaturbauten an dem Gebäude 
zu Mitte des 17. Jahrhunderts und ſpäter 
beſonders nach dem 2. ſchwediſchen Kriege 
nothwendig wurden und beklagt, daß daſſelbe 
im Jahre 1733 jo baufällig war, daß man 
Anfangs gänzlich von der Reparatur deſſel⸗ 
* ben Abſtand nehmen wollte, indeſſen habe 
man ſich in dieſem Jahre doch dazu ent— 
ſchloſſen. Nachdem alsdann noch die Namen 
derjenigen Männer, welche augenblicklich der 
Stadtverwaltung vorgeſetzt, angeführt ſind 
ſchließt das Schriftſtück mit einigen frommen 
Wiünſchen für die Zukunft der Schule. Unter⸗ 
ſchrieben iſt die Urkunde: „Präconsules et 
Oonsules Regiae Civitatis Marienburgensis 
dt. XIII. Novbr. MDCCXXXIV.“ Die 
Namen der damaligen Rathsherrn ſind: Ever— 
beck (Bürgermeiſter), Braun, Eggert, Tilemann, 
Schönburg, Sobieräy, Saß, Bartholdi, Pohl 
Schwarzwald, Kakeldey, Nax. Der Rector 
der Schule hieß Joachim Daniel Görich. Die 
vorgefundenen Münzen zeigen theils polniſches 
theis preußiſches Gepräge und verſchiedene 
hreszahlen; die größte iſt ein polniſcher 
ubel vom Jahre 1732. Der Fund iſt 
immerhin ſo intereſſant, daß der Magiſtrat 
beſchloſſen hat denſelben in dem ſtädtiſchen Depo- 
ſitorium aufzubewahren, wenn Herr Janzen 
ſich ſeiner Eigenthumsrechte entſagt. (N. Z.) 
Schneidemühl, 27. Juni. Pockenſeuche. 
Drillinge. Typhus.] Die Pockenſeuche unter 
den Schafen macht ſich bereits wieder geltend. 
So iſt die Pockenſeuche unter den Schafen der 
Bauerheerde in Stoewen und unter den Schafen 


* 
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des Probſtes Steinke zu Klein-Nakel 
ausgebrochen. Die erforderlichen Sperr⸗ 
maßregeln find angeordnet worden. — Am 


23. Juni c. wurde in Rownopole eine Frau von 
Drillingen entbunden. Die Kinder find geſund 
und haben ſich normal entwickelt. Vor einem 
Jahre wurde dieſelbe Frau von Zwillingen 
entbunden, welche aber bald nach der Geburt 
verſtarben. — Thyphuserkrankungen ſind hier 
wiederum wie unter Kindern, ſo auch unter 
Erwachſenen vorgekommen. (P. 3.) 
Thorn. Perſonalien. Am Freitag Abend 
urde der, bei dem hieſigen kgl. Gymnaſium 
als ordentlicher Lehrer angeſtellte Herr Dr. 
Griesbach, vor verſam meltem Lehrer⸗Collegium 
ereidigt. Von der Vereidigung des gleichfalls 
etzt angeſtellten Herrn Dr. Schlockwerder 
mußte abgeſehn werden, da Derſelbe zur Zeit 
zur Landwehrübung einberufen iſt. 

8 — Militäriſches. Herr Dr. v. Kaſinowski, 
Aſſiſtenzarzt 1. Cl. vom Inf.⸗Reg. Nr. 61 
wurde in gleicher — . zum Feld⸗Artil⸗ 

etzt. 


Lerie⸗Reg. Nr. 1 v 
1 30 Geſchworenen ſind für die heute 
beginnende Schwurgerichts⸗ Periode ernannt: 


Kaufmann Goldberg, Kämmerei⸗Rendant Krüger, 
Bouchhalter Guido Lauffmann, Kaufmann Lewin, 
urath Grilo, Kaufmann Mallon, Kaſernen⸗ 
ecto 3 Kaufmann Müller, Rentier 
an taxator Neuber, Kaufmann Jacob 
oskiewicz, Generalarzt Dr. Telke, Rentier 
eder, Dr. v. Roszycki, Apotheker Schiller, 
Obergrenz⸗Controleur Schlichting, Poſthalter 
chülke, Tiſchlermeiſter Schulz, Schuldirector 
Kaufmann Schwerin, Eiſenbahn⸗Bau⸗ 


un Wolff, ſämmtlich aus Thorn. Ingenieur 
efoot⸗Mocker, Rentier Richter⸗Mocker. Kauf⸗ 
un Benjamin Cohn, Rentier A. Caſſia, Ren⸗ 
t Grunwald, Rentier Salomon aus Stras⸗ 
g, Rittergutsbeſitzer Szuminski, Rynsk. 


Juni 1879 wider den Arbeiter Wilhelm 
Zils aus Schönſee wegen wiederholter Dieb⸗ 


ector Sperl, Kaufmann Sternberg, Kauf⸗ 


ſtähle. Am 1. Juli wider 1) den Arbeiter 
Anton Zielinski aus Grzywna, 2) den Arbeiter 
Franz Behnke aus Bielsk wegen wiederholter 
Diebſtähle. Am 3. Juli wider das Dienſt⸗ 
mädchen Pauline Tomaszewska aus Amt 
Strasburg wegen Kindesmordes. Am 4. Juli 
wider den Arbeiter Peter Fialkowski aus Piont⸗ 
kowo wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit. 
Am 5. Juli wider 1) den Arbeiter Simon 
Laskowski aus Schönwalde, wegen widerholter 
Diebſtähle, 2) a. den Arbeiter Stanislaus 
Rzymkowski aus Napole, b. den Arbeiter 
Zielinski aus Lipowitz wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls im Rückfalle. Am 7. Juli wider den 
Koloniſtenſohn Auguſt Graminski zu Kolonie 
Brinsk, wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit. 
Am 8. Juli wider den Arbeiter Johann 
Koszinski von hier wegen Diebſtahls im Rück⸗ 
falle. — Außerdem werden noch einige Fälle 
angeſetzt werden, ſo daß die Seſſion wohl bis 
zum 12. Juli dauern wird. 

— Theater. Im hieſigen Sommertheater 
wird in den nächſten Tagen der Hofſchauſpieler 
Herr Heinrich Grans gaſtiren. Derſelbe wird, 
wie wir aus der Anzeige der Direction erſehen, 
Donnerſtag den 3. Juli als Königslieuteuant 
in Gutzkow's gleichnamigem Luſtſpiele auftre⸗ 
ten, und es iſt zu erwarten, daß das Thorner 
Publikum ein reges Intereſſe an den Leiſtun⸗ 
gen des Künſtlers durch zahlreichen Beſuch 
der Vorſtellung betheiligen wird. Herr Grans 
erfreut ſich als Künſtler eines ſo guten Rufes 
daß es überflüſſig wäre, an dieſer Stelle noch 
irgend etwas zu ſeiner Empfehlung zu ſagen. 

— Raupenfraß. In der Königlichen Rudacker 
Forſt, zur Oberförſterei Schirpitz gehörig, haben 
die Raupen des Bombyx (Liparis) monacha 
bedeutende Verheerungen angerichtet. Nament- 
lich hat in dem gegen Czernewitz gelegenen 
Theil des Reviers, das junge Holz ſehr gelitten. 
Es ſind Seitens der Oberförſterei die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen, um der Weiterver⸗ 
breitung Einhalt zu thun. Die Vernichtungs⸗ 
arbeit wird dadurch erleichtert, daß ſich ein 
großer Theil der Raupen bereits eingeſponnenhat. 

— Verbrechen. Geſtern gegen Abend 
wurde ein hieſiger Einwohner wegen Ver— 
brechens gegen die Sittlichkeit verhaftet. 

— Auf dem Koſackenberge wurden ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke gefunden, die in der 
Erde verſcharrt waren und wohl von einem 
Diebſtahle herrühren dürften. 


Locales. 
Strasburg, den 29. Inni. 

— Strafherabſetzung. Vor längerer Zeit 
wurde in dieſem Blatte über die Verurtheilung 
des Gutsbeſitzer S. zu 6 Monaten Gefängniß 
berichtet, weil er einen ſeiner widerſpenſtigen 
Inſtleute durch einen Piſtolenſchuß verwundet 
hatte. Dieſe Strafe iſt nunmehr vom Appella⸗ 
tionsgericht zu Marienwerder auf 4 Wochen 
Gefängniß herabgemindert worden. 

— Kegelklub. Geſtern machte der hieſige 
Kegelklub eine Spazierfahrt nach dem Karbo⸗ 
woer Walde. 

— Brandſtiftung. Der jüngſt aus Schaf⸗ 
farnia gemeldete Brand ſoll von dem Beſitzer 
der Gebäude ſelbſt angelegt ſein; man ver⸗ 
muthet dies, weil derſelbe heute verhaftet wurde. 

— Unfall. Ein Knabe, Sohn eines Guts⸗ 
beſitzers, hätte geſtern an der hieſigen Bade⸗ 
Anſtalt leicht feinen Tod finden können. Der 
zeitige Schwimmlehrer L. hielt den Knaben, 
der Schwimmunterricht nimmt, an der Angel, 
mit einmal reiſt der Strick und der Knabe 
geht unter das Flott. Schnell ſprang der 
Schwimmlehrer ihm nach und kam noch ſo 
glücklich in ſeine Nähe, daß er ihn faſſen und 
auf das Flott werfen konnte. Nach dem bloßen 
Schreck ſetzten beide Taucher den Unterricht 
fort. Die Aufſichts⸗Behörde würde gut thun, 
wenn ſie längs des Flottes eine Bretterwand 
anbringen würde, denn es könnte bei der 
größten Aufmerkſamkeit des Schwimmlehrers 
doch wieder vorkommen, daß ein Schüler unter 
das Flott geräth. 


Vermiſchtes. 


* Die Beſchaffung eines Haarbeutels ſoll 
nach einem kürzlich in der Legislatur von 
Michigan angenommenen Geſetze für den In⸗ 
haber eines öffentlichen Amtes in dieſem 
Staate mit dem Verluſt ſeiner Stellung ver⸗ 
knüpft ſein und die ſo entſtandene Lücke ſofort 
mit einem würdigeren Vertreter ausgefüllt 
werden. Würde, jo ſchreibt die N.⸗Y. Hand.- 
Zeitung, dieſes Staatsgeſetz zum Bundesgeſetz 
erhoben, ſo dürften beiſpielsweiſe während der 
Congreßſitzungen täglich neue Geſichter auf 
dem Capitol zu erblicken ſein und nur ſehr 
wenige edle Senatoren und Repräſentanten 
würden die ganze Sitzungsperiode von Anfang 
bis zu Ende durchmachen können, da die 
Mehrzahl dieſer Herren entſchiedene Verächter 
des Waſſers ſind, ſofern daſſelbe in ungebrann⸗ 
tem Zuſtande credenzt wird. 

* Unter den Schmuckgegenſtänden, welche 
die Zulus bei der Leiche des Prinzen Napo⸗ 
leon gefunden und geraubt haben, befand ſich 
auch die Uhr, welche aus dem Beſitze Napo⸗ 


N 


lons I, in den feines Neffen Napoleon III. 
übergegangen war, welcher 2 ſie ſeinem 
Sohne vererbte. Napoleon I. hatte dieſe 
Taſchenuhr noch als Artillerie⸗Lieutenant in 
Marſeille gekauft und ſie während ſeiner ganzen 
ſpäteren Laufbahn getragen. 

* Die Vorunterſuchung gegen den Eiſen⸗ 
bahn⸗Billet⸗Fälſcher Fricke in Berlin, die wir 
ſchon erwähnten, hat ergeben, daß derſelbe be⸗ 
reits ſeit langer Zeit das Fälſchungsgeſchäft 
in ſyſtematiſcher Weiſe betrieben hat und daß 
die Organiſation, welche er dem von ihm er⸗ 
fundenen und eingeführten Schwindel gegeben, 
faſt jede Möglichkeit einer Entdeckung ausge⸗ 
ſchloſſen hat. Bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn, bei welcher Fricke in früheren Jah⸗ 
rengals Drucker beſchäftigt geweſen, ſcheint er 
ſeit einer Reihe von Jahren falſche Billets in 
in großen Maſſen und ohne Unterbrechung an⸗ 
gebracht zu haben, und es ſind eine Reihe von 
Kaſſen⸗ und Controlbeamten dringend verdäch⸗ 
tig, gemeinſchaftlich mit Frike agirt zu haben, 
ohne daß bis zur Verhaftung des letzteren auch 
nur der geringſte Verdacht, daß Billetfälſchun⸗ 
gen vorgenommen worden, entſtanden war. 
Die Eiſenbahn⸗Billets führen fortlaufende Num⸗ 
mern. Dem Beamten an der Verkaufskaſſe 
werden eine Reihe von Billets der verſchiedenen 
Klaſſen innerhalb eines Nummern-Cyklus ge- 
geben, von denen er an das Publikum nach 
Bedarf verkauft und deren Reſt er den Inſpec⸗ 
toren wieder zurückliefert. Die Schaffner und 
ebeuſo der Zugführer ſind in der Lage aus den 
Nummern der Billets und der Coupons zu er- 
ſehen, ob ſie zu dem von ihnen geführten Zug 
gehören oder nicht, reſp. bei Retourbilletts, ob 
ſie innerhalb des Nummerneyklus der Reſpect⸗ 
zeit fallen. Fricke hat daher durch vorzügliche 
Apparateinrichtungen — unter Anderen hatte 
er ſich eine Schnelldruckpreſſe im Werthe von 
1000 Thalern angeſchafft — ſich in den Stand 
geſetzt, kurz vor der Ausgabe der Billets nach 
der Angabe des Kaſſenbeamten falſche Billets 
mit correſpondirenden Nummern herzuſtellen 
und dem Beamten zu übergeben. In der 
Regel waren es Billets 2. Klaſſe und auch 
1. Klaſſe zu Eil- und Courierzügen nach ent⸗ 
fernteren Stationen. Nun war noch bei der 
Schluß⸗Controle in der Inſpection, wohin die 
Coupons der verwendeten Billets von den 
Zugführern abgeliefert werden, eine Entdeckung 
möglich. Fricke trat deshalb auch mit dem 
Controldiener in der Inſpection, in Verbindung, 
deſſen Hauptbeſchäftigung darin beſteht, die zur 
Controle abgelieferten Coupons ihrer Zahlen⸗ 
reihe nach an einander zu reihen und dem Con⸗ 
trolbeamten zur Reviſion vorzulegen. Dieſer 
Unterbeamte legte dem Controleur nur die 
Coupons der ächten Billets vor, ſo daß dieſer 
alles ordnungsmäßig vorfand. Dieſes groß⸗ 
artige Fälſchungsgeſchäft wäre wohl nie ent⸗ 
deckt worden, wenn nicht F. bei dem Kaſſen⸗ 
beamten der Berlin⸗Dresdener Bahn in erfolg⸗ 
loſer Weiſe verſucht hätte, daſſelbe Unternehmen 
anzubahnen. 

* In einem Privatbriefe aus Sydney vom 
24. heißt es: Für die Weltausſtellung werden 
die rieſigſten Anſtrengungen gemacht. Es wird 
ſelbſt zur Nachtzeit gearbeitet. Der Bau wird, 
wenn auch nicht ſo großartig wie die europäi⸗ 
ſchen. Ausſtellungspaläſte, doch immerhin ſehr 
bedeutend werden. Ich glaube kaum, daß eine 
frühere Weltausſtellung von ſo günſtigen Er⸗ 
folgen ſowohl für die Ausſteller als für Stadt 
und Land begleitet war, wie die Ausſtellung 
in Sydney es ſein wird. Hier iſt man eben 
mit den Producten und Erzeugniſſen der civiliſirten 
Welt noch ſehr wenig bekannt; faſt ſämmtliche 
Producte wurden bisher nur aus England 
importirt und die Concurrenz der Nationen 
ging daher bis jetzt für Auſtralien verloren. 
So eben erfahre ich, daß 600 Arbeiter bei 
der Ausſtellung ihre Arbeit einſtellen, weil ſie 
eine Lohnerhöhung durchſetzen wollen; man 
muß ihnen wohl nachgeben, da man ſonſt mit 
8 Bau in der feſtgeſetzten Zeit nicht fertig 
wird. i 

* In Darmſtadt wurde der Forſtwart 
Schmitt von Siedelsbaum, der in der Dämme⸗ 
rung in dem Glauben, ein Reh vor ſich zu 
ſehen, einen Eſel und defjen Treiber erſchoſſen, 
zu 2 Monat Gefängniß verurtheilt. Der un⸗ 
glückliche Nimrod hat ſich mit dem Eigenthümer 
des Eſels mit 150, mit der Mutter des Er⸗ 
ſchoſſenen hingegen durch Zahlung von nur 
120 Mk. abgefunden. 

Die Durchſchnitts⸗Körperlänge verſchiede⸗ 
ner Völker iſt unterſucht worden, die kleinſten 
ſind die Hottentoten mit 1286 Millimeter, die 
Japaneſen meſſen 1569 Millimeſer, die Zigeu⸗ 
ner 1609, Auſtralier 1617, Siameſen 1622, 
Südchineſen 1630, die Ungarn, Spanier und 
Portugieſen 1658, 8 1667, Italiener 
1668, Deutſchen 1680, Dänen 1685, Englän⸗ 
der und Irländer 1690, Schweden und Sand⸗ 
wichsinſulaner 1700, Schotten 1708, Norwe⸗ 
ger 1728, die Kaffern 1753 und die Neuſee⸗ 
länder 1757 Millimeter. Hieraus iſt zu er⸗ 
ſehen, daß die Hottentotten die kleinſten Men⸗ 
ſchen, die Kaffern und Neuſeeländer dagegen 
die größten ſind. Nun darf man ſich auch 
nicht mehr wundern, daß die Kaffern in dem 


heutigen ing den . einen jo hart⸗ 
nädigen und kräftigen Widerſtand entgegenzus 
ſetzen vermögen. 2693 

* Ein komiſches Immediatgeſuch. Ein bei 
der diesjährigen Rekrutirung in Debreczin zm 
13. Huſaren⸗Regiment aſſentirter Schmiede⸗ 
geſelle richtete — wie die „N. Temesb. Z.“ 
ſchreibt — folgendes „Majzeſtätsgeſuch“ an den 
Kaiſer von Oeſterreich. „Hochgnädig gebornen 
Herr Kaiſer! Ich mache allerergebenſtvoll zu 
Wiſſen, daß ich bin geblieben Ungariſcher 
Huſar, ich bin ſehr gerne Soldat und werde 
Herrn Hochwohlgeborenen Herrn Kaiſter ſehr 
hohe Dienſte leiſten, aber ich bitte ſehr ſchön 
um die Gnädigkeit, mir 8 ſchnell als geht, 
Heirathsbewilligung zu geben — weil hab ich 
eine ſehr ſchöne Geliebte, und wenn ich muß 
einrücken, möchte meine Erzſi noch am Ende 
ein anderer Kerl heirathen; ſo wäre beſſer, 
jetzt heirathen, daß auch kein Unglück ſoll ge⸗ 
ſchehen, Isten uese, werde ich große Dank 
ſchulden für dieſe Gnädigkeit. Heirathsbewilli⸗ 
gung bitte nur nach Hallos zu ſchicken, weil 
ich gehe gleich dorthin. Mit ſehr großen Dank 
für gutes Herzigkeit bleibe ich ſehr guter 
Huſardiener Peczko Pali.“ 

Getreide⸗Bericht von S. Ra witzti. 
Thorn, den 30. Juni 1879. 

Wetter: regneriſch. 

Weizen: unverändert, rothbunt 167 Mk., hell⸗ 
bunt 172—176 Mk. per 2000 Pfd 

Roggen: feine Waare beachtet, poln., etwas be⸗ 
ſetzt 111—114 Mk., do., guter 115—117 Mk., 
ruſſiſcher 96—102 Mk. per 2000 Pfd. 

Gerſte: geſchäftslos. 

Hafer: gute Waare gefragt, ruſſiſcher, mit et⸗ 
was Geruch 100 —102 Mk., do. hell, geſund 
107-112 Mk. 

Erbſen: matt, Kochwaare 121—124 Mk., 
Futterwaare 112—117 Mk. 1 

Gerſte: gemahlen, 6,75 7,50 Mk. 


Telegraphiſche Vörſen - Depeſche 
Berlin, den 30. Juni 1879 


Fonds: Schlußbeſſerung. | 28. J. 
Ruſſiſche Banknoten 199,25 199,40 
Warſchau 8 Tage 199,15 | 199,10 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,40] 88,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,30] 61,50 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,00 56,00 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% . 97,50] 97,40 
do. do. 4½% 103,00 | 103,00 
Kredit⸗Aetien Ze 460,50 | 464,50 
Defterr. Banknoten 175,55 | 175,70 
Disconto⸗Comm.⸗An th. 148.75 150,25 
Weizen: gelb Juni⸗J uli. 184,00 184,00 
Sept. DR... 191,00 191,00 

Roggen: loco 118,00 120,00 

Juni 117,50 | 118,59 
Juni⸗Juli. 117,50 118,50 
Sept.⸗Okt. 124,50 125,20 
Rũböl: Juni 55,20 55,70 
Sept.⸗ Oct. 55.50 55,70 
Spiritus: loco 53,20 58,30 
Juni⸗Juli 52,50 52,60 
Auguſt⸗Septbr. 53,20] 53,40 
Diskont 30% 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 30. Juni 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 55,75 Brf. 55,50 Gld. 55,75 bez. 
Juni i „ ee 
Butter. Berlin, 30. Juni. 1879. [Wochen⸗ 


bericht von Gebrüder Lehmann & Co., Louiſenſtr. 34. 
Das vorwöchentliche Geſchäft nahm einen ausgeprägt 
matten Verlauf. Während ſich die Abladungen fort⸗ 
geſetzt vermehrten, hat ſich der Conſum, durch die Reiſe⸗ 
ſaiſon beeinflußt, nicht unweſentlich verringert. 
Preiſe mußten deshalb wiederum nachgeben. 
Beachtenswerth ſind die Berichte aus Hamburg, 21 
von wo aus gemeldet wird, daß für feinſte feſte Gras⸗ 
butter (Mecklenburger) 80 Mark (!!) rein Geld per 
100 Pfd. Netto bezahlt und geringere Qualitäten (eben⸗ 
falls Mecklenburger) zu 65—75 Mk. (!!) dringend an⸗ 
geboten wurden. ! 
Landbutter wird nunmehr in allen Gattungen reich 
lich zugeführt, doch hat ſich die Frage dafür derartig / 
abgeſchwächt, daß die ausgezeichneten Preiſe nur als 
nominell zu betrachten ſind. 2 
Wir notiren ab Verſandorte Alles per 50 Kilogr. 
Feine und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche und 
Holſteiner 80—85—90, Mittelſorten 80—85; Sahnen⸗ 
butter von Gütern, Schweizereien und Molkerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften 80—85—90, feinſte 110, abweichende 7080 Mk. 
Landbutter: Pomm. 70—75, Oſtpreußiſche 68 bis 70, * 
Weſtpreußiſche 65 bis 70, Schleſiſche 70 bis 75, Neg 1 
re Mähren r 80 bis 85, galiziſche, 
ungariſche, m e ei hier) und friſche 60-63, 
alte 20 bis 80 Ut 9 . 


en e auf der Weichſel. 
Am 30. Juni eingegangen: Lacks, von Wallerſtein⸗ 
Rochow an Franzius⸗ ig 4 Traften, 407 ae 
800 Tannen⸗Rundh, 6000 Eichen⸗Schwellen 1500 Kiefern? 
Mauerl.; Baumehiel, von M. Cohn⸗Dubietze an Ordre⸗ 
Ordre 5 Traften, 105 Eichen⸗Plangons 2518 Kiefern⸗ 
Kantb. 600 Kiefern⸗Rundh, 1000 Kiefern - Schleeper, 
500 Eichen⸗Stäbe.; Radecki, von Chielmann-Strefähon 12 
an Dahmer- Danzig 2 Traften 35 Eichen⸗Balken, 468 
600 teen Sg edlen 0 S0 Sb 2300 Eichen 
800 Kiefern⸗Schwellen, 30 Schock Stäbe; Brawmanm 

von Herzberg⸗Bialibrszyk an en Dani 3 Traften 

1515 Kiefern⸗Kantb., 6000 Ctr. Weizen. 57 


Mit dem heutigen Tage habe ich die 
Redaction der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ 
übernommen. Ich gebe mich der angenehmen 
Hoffnung hin, daß die geehrten Leſer mir 
daſſelbe Wohlwollen und daſſelbe Vertrauen 
entgegenbringen werden, wie meinem 
Vorgänger, und ich werde ſtets bemüht fein, 
mich eines ſolchen Vertrauens in jeder Hinfi 
würdig zu zeigen. = 


U * 

Bekanntmachung. 
Die Töpfer⸗, Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, 

Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗Arbeiten zum 

> Hauptgebäude des Seminars in Löbau 

WVDypr. ſollen im Wege der Submiſſion 

ü an den Mindeſtfordernden vergeben 

werden. 

Die Submiffions⸗Termine ſtehen an: 

a. für die Töpferarbeiten (Anſchlags⸗ 
Summe 8792 Mk.) auf Mon⸗ 
tag den 14. Juli er., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, 

. für Tiſchlerarbeiten (Anſchlags⸗ 

umme 14,500 Mk.) auf Mon⸗ 

tag den 14. Juli er., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, 

. für Schloſſerarbeiten (Auſchlags⸗S 
Summe 7500 Mk.) auf Dienſtag = 
den 15. Juli er., Vormittags 
11 uhr, 

. für Glaſer⸗-Arbeiten (Anſchlags 
Summa 3200 Mk.) auf Dienſtag 
den 15. Juli er., Nachmittags 
3 Uhr und 

Be. „für Anſtreicherarbeiten Anſchlags⸗ 

1 Summe 7200 Mk.) auf Mitt⸗ 

woch den 16. Juli er., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr 

und werden hier im unterzeichneten 

Amte abgehalten. 

Anſchlag und Bedingungen ſind 
daſelbſt einzuſehen und werden auf 
Verlangen in Abſchrift mitgetheilt. 

N Angebote ſind bis zu den genann⸗ 

= ten Termin ſchriftlich und verfiegelt 

hier einzuſenden unter genauer Be⸗ 
zeichnung der Arbeit, auf welche ge— 
geboten wird. 
Roſenberg Wpr., d. 10. Juni 1879. 
Das Kreis⸗Bauamt. 


Dopp. asphalt. Dachpappen, 
Engl. Steinkohlen-Theer, 
Engl. Dachlack, 
Asphalt-Dichtungskitt, 
Chamott-Steine und 
Chamott-Thon 
empfiehlt billigſt 


ß 


geöffnet. 


== 
a 
2 
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= 


as Geſchäft iſt von Morgens 8 


a 


* 


J. Auerbach, 
Strasburg. 


5 Friſchen 
Portland⸗Cement 


empfing und empfiehlt ab hier und 
5 ab Jablonowo J. Auerbach, 
N Strasburg. 


Holz⸗Licitation. 


Für Rechnung, wenn es angeht, 
ſollen 
Donnerſtag den 3. Juli cr., 
Vorm. 9 Uhr, 
auf meinem Holzplatz mehrere Poſten 


Bretter, Bohlen, 


in verſchiedenen Stärken und Längen, 
ſowie ein größerer Poſten Brenn⸗ 
Schwarten vom vorjährigen 
Einſchnitt öffentlich meiſtbietend 
gegen ſofortige Bezahlung verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige ergebenſt 

einlade. 
Bahnhof Koſchlau, im Mai 1879. 

Theodor Laser. 


N Unentgeltliche Kur der 
i Trunkſucht. 


Allen Kranken und Hülfeſuchenden ſei das 
unfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringendſt 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 
Fällen auf's Glänzendſte bewährt hat, und 
1 75 eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 
kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 
zogen werden. Hierauf Reflectirende wollen 
vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Kröning 
in Berlin, Lichterfelder⸗Straße 29, ſenden. 


agen- u. Darmkatarrh, 
chroniſche Leiden, auch Verſchleimung 
der Verdauungsorgane und die ſo 
ahlreichen Neben⸗ und Folgeleiden 
zeil „J. J. Popp, Heide, Holſtein. 
A an falle nur Vertrauen; auf Wunj 
der Patienten erfolgt zunächſt die 120 
Seiten ſtarke Broſchüre und alles Nähere 
ohne Koſten. 


er 


N 


Nachdem ich circa 15 Jahre an 


7 0 
Magenſchmerzen 
litt, welches Leiden ſich in leßter Zeit 
meinem Dafürhalten nach zu Magen⸗ 
Geſchwüren und Ma enträmpfen ſteigerte, 
ſo daß ich trotz der Behandlung mehrerer 
hieſiger Aerzte meiner Auflöſung entgegen⸗ 
ſah, hat das 3 . auf 
das ich meine letzte Hoffnung zur Heilung 
nahm, mich vollſtändig von meinem Leiden 
befreit, wofür ich meinen ergebenſten Dank 
darzubringen nicht unterlaſſen kann. 
Schwedt, Prov. Brandenburg 29./8. 78. 
H. Bahr. 
Vorſtehende Unterſchrift beglaubigt: 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
(L. S.) J. Girau. 


5 der größten und renommirteſten Fabriken des In⸗ und Auslandes hier S 
S angekommen bin, und daſſelbe laut nachſtehendem Preis-Courant zu * 
verkaufen beabſichtige. Ss 


> Hoffe, daß keiner der mich Beehrenden mein Verkaufslokal unbefriedigt S 
verlaſſen wird. 
Hochfeine Porzellan⸗Speiſeteller aller Facons, pro Dtzd. 9 Mk., 


Hochfeine Porzellan-Deſſert⸗ und Compot⸗Teller aller Faconz, 


G 

Halbe Portionstaſſen, früher das Paar 38 Pf., hier nur 20 u. 25 Pf. 
D 
S 


Kartoffel⸗ und Speiſenäpfe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 


röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 
Lebensfrische.“ 


wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorrätbig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


aus feinfter Maffinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


und führe ich nicht. 


Nur bis Mittwoch Abend! 


Im Haufe des Hrn. S. Alexander, vis-a-vis der Köhler ' ſchen Buchhandl. 


Grosser 
Porzellan- u. las- 


waaren-Verkauf. 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Strasburg und Um⸗ 
gegend die ganz ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Platze mit 
einem bedeutenden Lager von glatten, wie auch decorirten 


Porzellan- u. Glaswaaren 


Dringende Bitte 


für die Verunglückten der Thornerlliederungs⸗ 
Ortſchaften. 


Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März er, nahm die Weichſel, 
nachdem ſie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren Lauf über unſere Felder. 
Die Verwüſtung derſelben iſt eine ſo großartige, wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung 
ſtattgefunden. 

Die Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage des königlichen 
Landraths⸗Amtes beſtimmten Schaden⸗Commiſſion folgende Schäden: 

1) An Verſandungen bis zu 6 Fuß Höhe 163 ½ Morgen 
2) - P N 3 4 


) 5 2 
3) An Abriſſen l 
e Ten . 

5) An Winterſaat find 264 Scheffel Weizen- und 620 Scheffel Roggen⸗ 
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtellung ſtatt⸗ 
finden können. 

So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert, die Privat⸗Wohl⸗ 
thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, weil ſich die Größe des Schadens nicht überſehen ließ; 
als dieſe augenſcheinlich geworden, da hofften wir, daß auch uns, wie den Elb- und Nogat- 
Niederungen Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt indeß 
geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, ſo weit ſie zu Theil geworden 
und ferner zu Theil werden wird, nur auf Wiederherſtellung der öffentlichen Anlagen. 

Mithin ſind wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeit 
auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen, vor allen die Beſitzer in den 
Niederungen, welche unſere mit jedem Jahre neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und 
welche diesmal von dem feindlichen Elemente verſchont blieben, für die in den Thorner 
Niederungsortſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrers Mahraun in 
Gurske einſenden zu wollen: 

Gurske per Penſau bei Thorn, den 13. Mai 1879. 

F. A. Mahraun, J. Strehlau, M. Möde, 
Pfarrer d. Th. Niederungs⸗Ortſchaften. Amts⸗Vorſteher. Gemeinde⸗Vorſteher. 
Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an. 
Thorn, den 13. Mai 1879 
(gez.) Hoppe, 
Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn. 
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Billige Preiſe, reelle Bedienung find ſtets mein Prinzip und 


hier nur von 3 Mk. ab. 


früher das Dtzd. 4 Mk. 50 Pf., hier nur von 1 Mk. 
75 Pf. ab. 

roße Portions⸗Taſſen früher das Paar 65 Pf. hier nur 40 
und 45 Pf. 


‚ang Yoayy 


ecorirte Deſſert-Teller von 30 Pf. ab. 


h E > Milde Gaben, über welche wir in dieſem Blatte quittiren, ſind wir, ſowie Herr 
alatieren und Bratenſchüſſeln aller Fagons von 50 Pf. ab. 


Kaufmann Carl Reiche, Breite Straße, anzunehmen und weiter zu befördern bereit. 
Die Expedition der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 

Thorn, Brückenſtraße 10. 4 

EEE bc 


Bad Landeck i. Schl. 


Frauen bad. 


Schwefel⸗Thermen 24—16 R. Mineral-, Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ 
Wannen- und Baſſin-Bäder, innere und | Heilanſtalt, Appenzeller Molken⸗Anſtalt, 

äußere Douchen, Moorbäder. Milcheur, herrliche Nadelholzwälder. 

1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger Schutz gegen 
Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen Störungen weiblicher Geſundheit, 
als Katarrhe, Nervenleiden, Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ꝛc., 
chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, uns 
genügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 5500. Zwei Drittheile 
der Curgäſte ſind Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 2 Mal Concert, Theater, 
Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, je 3 Meilen entfernt. Eröffnung der 
Bäder 1. Mai. Schluß ult. September. 


Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. 
ZEN EAN rr 


Unkündbare Hypotheken⸗Darlehne 


auf Häuſer in Thorn bis ¼ der Feuertaxe find zur Zeit unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen durch mich zu haben, — auch werden Darlehns⸗ Anträge auf ländlichen Grund» 
beſitz ſowohl zur erſten Stelle als auch hinter der Landſchaft unkündbar oder kündbar — 
günſtig und ſchnell realiſirt. Alexander v. Chrzanowski, Thorn. 


neee 
Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 
vorm. F. W. Grundmann, 


i Oppeln. 


Hochfeine Kaffee⸗Service, beſtehend aus 6 Paar Taſſen, Kaffee⸗ 
kanne und Sahntopf, mit dem feinſten Decor verſehen, 
deſſen reller Werth 14 Mk., hier nur von 6 Mk. 50 Pf. ab. 

Alle übrigen in dies Fach ſchlagenden Artikel 
zu den auffallend billigſten Preiſen. 
Wenn das geehrte Publikum ſich hinzudenkt, daß dieſe Waaren 
ſeit kurzer Zeit über 25 pCt. theurer geworden find, jo muß der obige 


Preis⸗Courant ſelbſt für den verlockend fein, der feinen momentanen 
Bedarf gedeckt weiß. 


A. Friedmann 
aus Rawitſch (Schleſien.) 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Soda wasser: 
„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 


fällt. 
Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 


Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 


Wirklich ächtes Sodawasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonaté“e), 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 


Würfel-Zucker, 


7 “ 
en gros & en detail. 
GegoflenenXBürfelsuder, der bedeutend geringer an Süßgehalt ift, fertig 


Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für 7 und Puder⸗Zucker. 
orn. 


„Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 


National-Dampfschiffs-Compagnie. 


Billigste Reisegelegenheit nach Amerika via Hull-Liverpool. 


Von Stettin nach New-York jeden Mittwoch 100 Mark, 
Von Hamburg nach New-York jeden Freitag 90 Mark. 
Von Bremen nach New-York jeden Sonntag 90 Mark. 


N 

Plätze werden durch Einsendung eines Handgeldes von 30 Mark für jede 
Person gesichert. Keine Agenten, daher so billig. 
Stettin 


Rosengarten 62. 


C. Meſſing Potsdamer Bahnhof, 


r 
Ero o KT 
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Carl Spiller in Thorn. . 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


in 
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